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Zum Buch


Wer war der Maler, der in den Wirren der Nachkriegstage im Ostseedorf Ahrenshoop spurlos verschwand? Wer war der Hochschullehrer, den die Nazis 1937 in der Ausstellung "Entartete Kunst" präsentierten und gleichzeitig in die Preußische Akademie der Künste beriefen? Wer war der Künstler, der Richard Scheibe und Gerhard Marcks zu seinen engsten künstlerischen Freunden zählte? Dieses Buch gibt Antworten und beschreibt den Lebensweg und das Werk des Malers Alfred Partikel, der meisterhafte Landschaftsbilder von poetischer Stille schuf.




Zum Autor


Prof. Dr. Rainer Gerckens, M. A. ist Kunsthistoriker sowie Kultur- und Sozialwissenschaftler. Er promovierte 1990 bei Prof. Dr. Martin Warnke und Prof. Dr. Horst Bredekamp an der Universität Hamburg zum Thema Alfred Partikel (1888-1945) Leben und Werk.


Seit Studienzeiten war Rainer Gerckens u.a. an der Hamburger Kunsthalle, dem Museum für Hamburgische Geschichte, dem Fayencemuseum in Kellinghusen und der Stiftung Nordseemuseum Helgoland beschäftigt. Darüber hinaus war er viele Jahre in Beratungs- und Dienstleistungsunternehmen tätig. Zudem hat er Lehraufträge an Hochschulen in Hamburg, Bremen und Kiel wahrgenommen. Zahlreiche Publikationen zu kulturwissenschaftlichen, betriebswirtschaftlichen und gesundheitswissenschaftlichen Fragestellungen liegen von ihm in Fachzeitschriften und Einzelpublikationen vor. Von 2008 bis 2021 war er als Professor für Pflegemanagement an der Hamburger Fern-Hochschule tätig. Prof. Dr. Gerckens ist Mitglied im Verband Deutscher Kunsthistoriker.




Prolog


Am 29. September 1949 berichtete DIE ZEIT von einer Ausstellungseröffnung in der Hamburger Galerie der Jugend. Der Bildhauer Gerhard Marcks hatte dort die Eröffnungsrede zur Erinnerung an den Maler Alfred Partikel gehalten. Marcks hatte über den Künstlerfreund formuliert:


„Die Liebe zur Natur war groß und ursprünglich bei diesem einfach-ländlichen Menschen, der noch viel vom Typ des Fischers, Jägers und Bauern – als Kraft wie auch als Gefahr – an sich hatte, und der in der Großstadt wie eine Dissonanz wirkte. Er war gewiß kein Theoretiker, kein Intellektueller, aber er war ein Mann, kein Herrchen. Und eine beschämend zarte Seele saß, ähnlich wie bei Leibl, in seinem bärenhaften Körper, seine Pranke führte einen geradezu zierlichen Pinsel... Sollte man sich nicht die Zeit nehmen, sich unvoreingenommen dieser Welt hinzugeben?“ 1)


Die folgende Darstellung nimmt den letzten Gedanken Gerhard Marcks‘ auf. Sie geht auf Recherchen in den späten achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts zurück. Diese bildeten einst die Grundlage für die Entdeckung des Werkes Alfred Partikels für die Kunstgeschichte.


Es war in den siebziger Jahren, als ich das Haus des Ahrenshooper Kapitäns Hans-Günther Krull und seiner Frau Cornelia, geb. Partikel in Hamburg erstmals betrat. In einem schlichten Siedlungsbau der 50er Jahre verbarg sich ein nüchtern-moderner, offener Wohntrakt, der durch eine ungewöhnliche Ausstattung meine Aufmerksamkeit weckte. Überall hingen afrikanische Masken, große und kleine farbige Gemälde, standen Skulpturen unterschiedlicher Größe auf den Schränken und Regalen. Beherrscht wurde das Ambiente durch das große Gemälde eines sitzenden Mannes in einem weißen Kittel mit einer roten Fliege und einer lebensgroßen bronzenen Porträtbüste derselben Person. Das sei der Großvater, erklärten mir die Kinder des Hauses, ein ostpreußischer Maler, seinerzeit berühmt.


Erst Jahre später, im fortgeschrittenen Kunstgeschichtsstudium näherte ich mich dem Maler wieder an. Nach ersten vergeblichen Recherchen, etwas mehr über Alfred Partikel zu erfahren, stieg ich tiefer in die Materie ein. Einer systematischen Aufnahme des Nachlasses folgten Korrespondenzen mit Sammlern, Mitgliedern einer weit verstreut lebenden Familie, Schülern und Schülerinnen des Malers aus Königsberger Zeiten, Besuche in Archiven und Museen sowie bei ehemaligen Freunden des Künstlers im In- und Ausland.


1990 entstand hieraus die erste wissenschaftliche Aufarbeitung des künstlerischen Werkes als Dissertation am Kunstgeschichtlichen Seminar der Universität Hamburg.2) Eine Biografie samt kunstwissenschaftlicher Bewertung der mehr als 700 Arbeiten sowie ein Katalog der seinerzeit recherchierten Werke liegt seitdem der Fachwissenschaft vor. 2002 erschien unter dem Titel „Unter weitem Horizont. Das Leben des Malers Alfred Partikel“ erstmalig eine dokumentarische Beschreibung des Lebensweges des Künstlers.3) Diese Publikation, die ausschließlich schwarzweiße Abbildungen enthielt, war schnell vergriffen und ist schon lange nicht mehr verfügbar.


Seit dem Erscheinen des kleinen Büchleins hat sich um das Werk Alfred Partikels einiges getan. So ist in den letzten zwanzig Jahren ein aktiver Kunsthandel mit den Werken Partikels entstanden.4) Partikels Werk erfreut sich mittlerweile nicht nur einer zunehmenden Schätzung sondern auch einer entsprechenden Wertschätzung. Im Zuge dessen haben zahlreiche Werke seit 1990 ihre Besitzer gewechselt.


Auch in kunstwissenschaftlicher Hinsicht hat sich einiges getan. Im Jahre 2010 wurde Partikels Werk erstmals umfassend im Ahrenshooper Kunstkaten ausgestellt. Der zeitgleich erschienene Bildband nebst Einführung von Katrin Arrieta unter dem Titel „Alfred Partikel. Die ‚gebrochene Fiktion der Idylle‘“ gibt einen guten Eindruck von dem Werk des Künstlers.5)


Mit dem Jahr 2013 hat Partikels Werk im neueröffneten Kunstmuseum Ahrenshoop am Hohen Ufer auch endlich eine angemessene Heimstätte in einem würdigen Ambiente gefunden. Damit wurde ein Ort geschaffen, der das Erbe des Künstlers angenommen hat und für eine weitere wissenschaftliche Aufarbeitung des Werkes prädestiniert erscheint.


Dies scheint auch erforderlich, denn die Kunstgeschichtsschreibung der Nachkriegszeit hat Partikel weitgehend ignoriert. Sein Name ist selbst unter Fachleuten wenig bekannt. Obwohl Partikel in den zwanziger und dreißiger Jahren als erfolgreicher Künstler galt und sich an den renommierten Ausstellungen der Secession und der Akademie in Berlin regelmäßig beteiligte, gelang ihm der große künstlerische Durchbruch nicht. Der eher gegenständliche Charakter seines Werkes war auch nicht dazu geeignet, später - als die internationale Abstrakte endlich auch in Deutschland die gebührende Anerkennung erlangte - ein breiteres Interesse zu wecken.


Der Hamburger Museumsdirektor Max Sauerlandt stellte Partikel 1933 in eine Reihe mit den Malern der Neuen Sachlichkeit und bezeichnete ihn als einen Vertreter der „neuen Naturmalerei“ 6). Partikels Bildwerken fehlte jedoch die kühle, schneidende Kälte seiner neusachlichen Zeitgenossen. Sein Werk lässt sich nur unzulänglich in die üblichen Ismen der Kunstgeschichte pressen.
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Abb. 1: Das Goldene Zeitalter, 1924, Öl auf Leinwand





Die Impressionisten hatten die Pastelltöne favorisiert und die Expressionisten tendierten eher zur Abstraktion. Partikel entwickelte in der gegenständlichen Landschaftsmalerei der ersten Jahrhunderthälfte indes eine eigene Bildsprache. Bei ihm war der Himmel blau, der Baum grün und das Dach rot. Damit hatte Partikel der Landschaftsmalerei die Farbe wiedergegeben. In der Blütezeit seines Schaffens tendierte seine künstlerische Ausdrucksfähigkeit zu einer besonderen Ornamentalisierung der Bildfläche. Hieraus erwuchs ein Werk meisterhafter Landschaftsmalereien von poetischer Stille.


Seit 1990 sind zahlreiche Werke des Künstlers Partikel im Kunsthandel und bei Sammlern aufgetaucht. Hierzu gehören die bemerkenswerten Tafeln „Das Goldene Zeitalter“ von 1924 (Abb. 1)7) sowie das 1922 von der Berliner Galerie Ferdinand Möller für das Städtische Museum Nürnberg erworbene Gemälde „Knieender Akt (vor bewegter See)“. Es war am 23. August 1937 in der Städtischen Galerie Nürnberg als „entartetet“ beschlagnahmt worden und galt seitdem als verschollen (Abb. 2). 2021 hat es seinen ursprünglichen Ausstellungsort in Nürnberg wieder gefunden.8)
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Abb. 2: Knieender Akt, 1922, Öl auf Leinwand, WVZ G95





Auch künftig ist damit zu rechnen, dass verschollene oder bislang unbekannte Werke im Kunsthandel, in Museen oder Ausstellungen auftauchen. Aufgabe der Kunstwissenschaft wird es sein, diese Werke in das Werkverzeichnis (WVZ) von 1990 zu integrieren und dieses auf eine digitale Plattform zu übertragen. Hierfür wird die Unterstützung von Eigentümern, Besitzern, Sammlern, Museen, dem Kunsthandel und gegebenenfalls weiterer Förderer notwendig sein.


Zur Biografie des Künstlers gibt es ebenfalls neue Erkenntnisse. So sind über die Ereignisse am 20. Oktober 1945, dem Tag des Verschwinden des Malers, in den letzten Jahren neue Indizien aufgetaucht. Diese werden im folgenden Text kritisch bewertet und dargestellt. Nach sorgfältiger Prüfung ergibt sich hieraus ein plausibles Bild, sodass die zahlreichen Spekulationen um Alfred Partikels Verschwinden damit zum Abschluss kommen können. Eines erscheint aus heutiger Sicht sicher: Alfred Partikel blieb Ahrenshoop immer zutiefst verbunden.


Für die Erstellung dieser Monografie geht ein Dank an die zahlreichen Kunstfreundinnen und -freunde, die durch Auskünfte zu Alfred Partikels Leben und Werk die vorliegende Ausarbeitung möglich gemacht haben. Ein besonderer Dank kommt dabei den Töchtern des Künstlers, Barbara Partikel (verstorben 2010) und Cornelia Krull, geb. Partikel zu.


Der vorliegende Text greift weitgehend auf die Forschungsergebnisse von 1990 zurück. Neue Forschungsergebnisse wurden, soweit möglich integriert. Die weitere Aufarbeitung von Leben und Werk Alfred Partikels bleibt künftigen kunstwissenschaftlichen Recherchen vorbehalten.


Prof. Dr. Rainer Gerckens, M. A.


Hamburg, im April 2022




Der Schüler





Herkunft und Ausbildung


Alfred Partikels Leben und Werk ist von unterschiedlichen Einflüssen geprägt. In erster Linie entwickelt es sich jedoch im Spannungsfeld von gegensätzlichen Lebenswelten: hier die gesellige Metropole, dort die ländliche Einsamkeit, hier die städtische Geschäftigkeit, dort die dörfliche Idylle. Die stärksten Impulse für sein künstlerisches Schaffen erhielt er in den Zentren der Kunstentwicklung, insbesondere in Berlin. Seine Malweise prägte sich hingegen jenseits der Großstädte, in ländlicher Abgeschiedenheit am intensivsten aus.


Ein wesentlicher Grund für diese Entwicklung liegt in Partikels Herkunft. Fern von jeglichem Ort künstlerischer Inspiration, an der östlichen Grenze Ostpreußens wuchs Partikel auf. Industrie und Technik blieben dieser Region bis zur Jahrhundertwende fremd.9) Auch die Landwirtschaft wurde noch lange mit traditionellem Arbeitsgerät verrichtet. Die Mechanisierung setzte hier, im Gegensatz zum übrigen Deutschen Reich, erst spät ein. Eisenbahn und Telegrafenleitungen waren die neuesten sichtbaren technischen Errungenschaften. Im Landschaftsbild Ostpreußens herrschten noch immer die weiten Flächen von Feldern, Seen, Wäldern und Heide vor. In diese Landschaft zog es den Maler im Laufe seines Lebens immer wieder zurück. Sie prägten einen erheblichen Teil seines künstlerischen Werkes: die Landschaftsmalerei.
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Abb. 3: Karte von Ostpreußen mit Lebensstationen Partikels





Der Vater, Adolf Partikel, stammte aus Westpreußen.10) Dort wurde er am 12.9.1857 in Wenzkau, Kreis Berent geboren. Er war ein Zugereister, der in Goldap, einer kleinen ostpreußischen Kreisstadt am Rande der Rominter Heide, Sekretär im Amtsgericht wurde. Anlässlich auswärtiger Gerichtstage kam Adolf Partikel nach Szittkehmen, jenseits der Rominter Heide, unmittelbar an der russischen Grenze gelegen (Abb. 3). Dort lernte er die Gastwirtstochter Anna Auguste Kausch (*23.09.1858) kennen. Aus der Ehe gingen sechs Kinder hervor. Der erstgeborene Sohn Hans (*1885) studierte Jura und wurde später ein einflussreicher Mann im ostpreußischen Raiffeisenwesen. Auf die Schwester Käthe (*1887) folgte am 7.10.1888 Ernst Fritz Adolf Alfred Partikel (Abb. 4).
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Abb. 4: Alfred Partikel (li.) mit Schwester Gertrud, 1892





Bis 1894 bekam er noch drei Schwestern. Die Eltern blieben zunächst noch in Goldap, bis der Vater in den neunziger Jahren den Gasthof seines Schwiegervaters in Szittkehmen übernahm. Hier wurde er zum Gemeindeund Amtsvorsteher umliegender Bezirke ernannt. In dieser preußischprotestantischen Amtsatmosphäre wuchs Alfred Partikel auf. Hier ging er zur Schule, bis die Familie in die nördlich gelegene Kreisstadt Pillkallen zog, wo der Vater das Amt des Bürgermeisters übernahm, das er bis 1919 innehatte. Künstlerische Einflüsse konnten frühestens in dieser Zeit auf Alfred Partikels Entwicklung Einfluss genommen haben. Pillkallen hatte in dieser Hinsicht allerdings ebenso wenig zu bieten wie das fünfzig Kilometer entfernt liegende Insterburg, wo Alfred zusammen mit seinem Bruder Hans das Gymnasium besuchte.


Eine Fotografie aus der Zeit um 1904 zeigt die Familie Partikel um einen Kaffeetisch gruppiert (Abb. 5). Neben die Eltern durften sich die Söhne platzieren, während die Schwestern, bis auf die kleine Marie, stehen mussten. Der Bruder Hans postiert sich mit übergeschlagenen Beinen, grimmigem Blick, einem keck zur Seite geschobenem Hut selbstbewusst und in merklicher Distanz neben dem Vater.
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Abb. 5: Familie Partikel, Alfred links, um 1904





Alfred hingegen, in der Statur seinem Bruder überlegen, trägt weichere Züge. Über seinen unsicher verhakten Beinen scheint er gerade aus einer wichtigen Arbeit aufzuschauen. Allerdings sollte er sich in dieser Zeit aus der Familie lösen. 1905 verließ er das Gymnasium in Insterburg mit dem „Einjährigen“. Ihn zog es in die Stadt, nach Königsberg, um Maler zu werden.


Mit siebzehn Jahren besuchte Alfred Partikel in Königsberg die traditionsreiche Kunst- und Gewerkschule, die seit 1790 bestand.11) Dieses Institut hatte nach der späteren Gründung der Königsberger Kunstakademie seinen Schwerpunkt in der kunsthandwerklichen Ausbildung. Es bestanden Tagesklassen für Maler, Bildhauer, Tischler, Maschinenbauer und Schlosser sowie eine Vorklasse für allgemeinen Zeichenunterricht.12) Als Kunstmaler wirkten hier Max Rodemeister und Eduard Anderson. Rodemeister (*1858) wurde nach einem Studium an der Königsberger Akademie 1890 Lehrer an der Kunst- und Gewerkschule.13) Anderson (1873-1947) war ebenfalls als Landschaftsmaler aus der Königsberger Akademie hervorgegangen.14) Um 1905 gab es an der Kunst- und Gewerkschule 47 Vollschüler. Hinzu kamen noch zahlreiche Nachmittags- und Abendschüler, so dass die Zahl der Auszubildenden insgesamt nahezu 400 betrug.15) Welchen Status Alfred Partikel an dieser Schule hatte, ist nicht bekannt. Sein Talent hinterließ jedoch soviel Eindruck auf die Lehrerschaft, dass er noch im selben Jahr auf die Königliche Kunstakademie zu Königsberg überwechseln durfte (Abb. 6).




[image: ]


Abb. 6: Königliche Kunstakademie Königsberg, Kupferstich, um 1841





Die Königliche Kunstakademie wurde 1842 gegründet.16) Ihr erster Direktor war Ludwig Rosenfelder (1831-1881), der als Historienmaler in Berlin Ansehen erlangt hatte. Rosenfelder stand der in den folgenden Jahren einsetzenden Mode der Freiluftmalerei offen gegenüber. August Behrendsen (1819-1886) und Maximilian Schmidt (1818-1901) führten die Landschaftsklasse bis zur Jahrhundertwende. Nach Rosenfelders Ausscheiden aus dem Lehrkörper übernahm, nach einem kurzen Interregnum Schmidts, 1880 Carl Steffeck (1818-1890) bis zu seinem Tod die Leitung der Akademie. Steffeck galt als Bildnis- und Landschafts-, aber insbesondere als Tiermaler, der in Berlin noch von Franz Krüger (1797-1857) geprägt worden war. Eine schulmäßige Ausstrahlung hatte die Königsberger Akademie bis zu diesem Zeitpunkt nicht erlangen können. Die etwas abseits liegende Anstalt erreichte lediglich regionale Bedeutung. Es fehlte an entsprechenden Künstlerpersönlichkeiten. Dies wollte man mit der Berufung des Berliner Akademieprofessors Ludwig Dettmann (1865-1944) ändern. Dettmann gehörte zu den Malern, die den Impressionismus in Deutschland mit zur Geltung gebracht hatten. 1898 war er an der Gründung der Berliner Secession beteiligt, in deren Vorstand er in den ersten Jahren vertreten war.


Vorrangiges Ziel Dettmanns war es, den Lehrkörper zu erneuern. So berief er u. a. den Düsseldorfer Maler Olof Jernberg (1875-1935) zur Leitung der Landschaftsklasse und den Grafiker Heinrich Wolff (1875-1940), der nun die Elementar- und Kupferstichklasse betreute.


Dettmann, Jernberg und Wolff waren die drei Lehrer, von denen Partikel am meisten profitierte. Dettmann versuchte, seine offene, impressionistisch anmutende Malweise der achtziger Jahre in den späteren Historienmalereien anzuwenden. Zu Beginn des neuen Jahrhunderts wurde er von der Stilkunst Hodlers beeinflusst.17) Jernberg war aus der Düsseldorfer Malerschule hervorgegangen und hatte sich einer pleinairistischen Malweise zugewandt. Sein Pariser Aufenthalt in den 80er Jahren hatte eine Begeisterung für die Schule von Barbizon geweckt.18)


Diese neuen Lehrer verlangten nun von ihren Schülern „vor der Natur“ zu malen. Die Freiluftmalerei, anderenorts schon seit Jahrzehnten gepflegt, kam mit den impressionistischen Stileinflüssen nun auch an der Königsberger Akademie zum Durchbruch.19) Dettmann selbst war ein engagierter Verfechter der Freiluftmalerei. So schrieb er: „Ist nicht die Natur draußen, die ganze reiche Welt das Forum, da der Landschaftsmaler arbeiten und leben kann! Was soll er in den Akademieräumen?“ 20) Auch Heinrich Wolff ging mit seinen Schülern „vor die Natur“, seitdem Exkursionen selbstverständliche Bestandteile der Unterrichtsgestaltung geworden waren.21) Heinrich Wolff bekam für Partikel eine wichtige Bedeutung. Seine technische Versiertheit in der Druckgrafik hatte Partikel mit großem Interesse aufgenommen. Insbesondere die Verfahren der Ätzdrucktechniken lassen in Partikels frühen druckgrafischen Blättern Wolffs Einfluss erkennen.
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Abb. 7: Bildnis Marie Partikel, 1907, Öl auf Leinwand, WVZ G1





Aus der Königsberger Akademiezeit stammt das älteste erhaltene Werk Alfred Partikels. Der junge Akademieschüler war gerade 19 Jahre alt, als er seine jüngste Schwester Marie porträtierte (Abb. 7). Das Brustbild zeigt ein junges Mädchen auf einem Biedermeiersofa sitzend. Mit breitem Duktus ist das Bild in warme Braun- und Ockertöne gefasst. Der pyramidale Aufbau sowie der melancholische Gestus ist klassischen Brustbildnissen angelehnt. Trotzdem wirkt die Darstellung nicht stereotyp, denn Partikel konzentriert alle malerischen Mittel auf das Gesicht der Dargestellten. Die Hände, nur durch formende Pinselstriche angedeutet, treten weit zurück. Sujet, Bildaufbau und Palette erinnern entfernt an Adolph von Menzels Bildnis seiner Schwester Emilie.


Das Gemälde zeigt, dass Partikel es in den beiden Jahren seines Aufenthalts an der Kunst- und Gewerkschule und an der Akademie zu sicherem Formempfinden, klarem Bildaufbau und ausdrucksvoller Malerei gebracht hatte. Für ihn schien es ausreichend zu sein, das Handwerk der bildnerischen Gestaltung zu verstehen und anwenden zu können. Zeichenlehrer hatte er werden sollen, so war es mit den Eltern vereinbart worden. Doch der junge Maler wollte sich nun lieber der freien Kunst zuwenden. So reifte in ihm der Gedanke, Königsberg zu verlassen. Hier sah er keine Möglichkeiten, sich künstlerisch weiterzubilden, mit neuen Entwicklungen konfrontiert zu werden, den modernen Einflüssen, die vorwiegend aus Frankreich kamen, zu begegnen.





Von München nach Weimar


Partikel ging 1908 nach München. Rund zwanzig Jahre zuvor hatten die Ostpreußen Lovis Corinth und Käthe Kollwitz den gleichen Schritt vollzogen. München galt zu dieser Zeit als Zentrum der Kunstentwicklung in Deutschland.22)


Von dem zweijährigen Münchner Aufenthalt Partikels ist wenig bekannt. Aus dieser Zeit haben sich auch keine Werke erhalten. Partikel lebte in äußerst dürftigen Verhältnissen. Die väterliche Unterstützung wurde ihm nach seinem Entschluss, die Akademie zu verlassen, entzogen.23) Damit hatte er auch keine Möglichkeit, eine der zahlreichen privaten Malschulen, geschweige denn die hiesige Akademie, zu besuchen.24) Zunächst musste die Konfrontation mit den Münchner Kunstsammlungen für ihn von großer Bedeutung gewesen sein. Im Gegensatz zur bescheidenen Gemäldesammlung des Königsberger Kunstvereins boten sich ihm hier völlig neue Eindrücke.25) Erstmals sah er altdeutsche und altniederländische Malerei, die Venezianer des 16. Jahrhunderts und flämische und niederländische Bildwerke des 17. Jahrhunderts. Letztlich sollte er erstmals einen unmittelbaren Eindruck der vielfältigen Kunstwerke unterschiedlichster Epochen bekommen. Hinzu kam eine lebendige Kunstszene, in der ein Stilpluralismus vorherrschte, der anregend sein musste. Der Münchner Secession war das Revolutionäre zwar mittlerweile abhanden gekommen - die Gründung lag bereits sechzehn Jahre zurück - jedoch fanden sich hier noch immer so verschiedene Künstler wie Ludwig Dill, Franz von Stuck und Fritz von Uhde unter einem gemeinsamen Dach zusammen.26) Hinzu kam die junge Generation, die die Rolle der zukünftigen Avantgarde in der deutschen Kunst spielen sollte: Kandinsky, Jawlensky, Klee, Marc, Werefkin und Münter. Im Januar 1909 wurde die „Neue Kunstvereinigung München“, der Vorläufer des „Blauen Reiter“, von Kandinsky ins Leben gerufen. Es folgten die aufsehenerregenden Ausstellungen in Tannhausers Moderner Galerie in der Theatinerstraße.27)


Diese avantgardistischen Strömungen blieben Partikel jedoch zunächst scheinbar fremd. Zumindest schlagen sich keine Anregungen aus dieser Richtung in seinen Bildern nieder. Vielleicht war die provinzielle Königsberger Prägung zu stark, um neue Anregungen aufzunehmen und umzusetzen. Nach Überlieferungen innerhalb der Familie hielt Partikel sich während seiner Münchner Zeit viel in den Kunsthandlungen und Museen auf und vervollständigte seine Technik durch Kopieren von Alten Meistern.28) Sehr wahrscheinlich ist es, dass Partikel während seiner Münchner Zeit Kontakt zu seinem ostpreußischen Landsmann Arthur Degner (1888-1972) pflegte, der sich 1909 ebenfalls in München aufhielt. Immerhin waren beide gleichen Jahrgangs und hatten gemeinsam an der Königsberger Akademie studiert.


Im Jahre 1910 zog es Partikel nach Weimar. Seine Beweggründe sind nicht bekannt. Falls künstlerische Überlegungen eine Rolle gespielt haben sollten, was durchaus anzunehmen ist, so könnte die Ausstrahlung der Weimarer Malerschule von Bedeutung gewesen sein.29) Hier hatte die Darstellung der Landschaft einen besonderen Stellenwert bekommen, nachdem Theodor Hagen (1842-1919) bereits in den achtziger Jahren die bildgestalterischen Erfahrungen der Schule von Barbizon an die Großherzogliche Kunstschule in der thüringischen Residenzstadt vermittelt hatte.30) Hans Olde (1855-1917) leitete die Schule seit 1902. Hier lehrten solch ausdrucksstarke Landschaftsmaler wie Ludwig von Hofmann (1861-1945) und Fritz Mackensen (1866-1953). Infolgedessen war die Schule schon bald überfüllt und eine Aufnahmeprüfung für Studierwillige wurde eingeführt. Ob Partikel sich für eine Aufnahme an die Hochschule für bildende Kunst, wie das Institut seit 1910 hieß, bewarb, ist nicht sicher. Zumindest liegen keine Hinweise dazu vor.31) Es mag aber auch das aufgeschlossene Klima für die zeitgenössischen Kunstströmungen gewesen sein, das den Maler aus München hierher zog.32) Henry van de Velde (1863-1957) wirkte bereits seit 1901 in Weimar und initiiert hier 1903 die Gründung des Deutschen Künstlerbundes, in dem Partikel Mitglied wurde.33) Zudem fanden Ausstellungen zeitgenössischer in- und ausländischer Künstler statt.34) Spätestens hier konnte er im November 1910 Werke der „Brücke“-Maler Amiet, Heckel, Kirchner, Pechstein, Schmidt-Rottluff und Müller im Karlsplatz-Museum sehen.35)


Aus der Weimarer Zeit stammt ein kleines Tafelbild, das im Garten von Schloss Belvedere entstanden ist (Abb. 8). Eine lange Allee zieht sich diagonal von vorne rechts nach hinten links durch das Bild. Sie wird von einer Querallee unterbrochen, in der ein Kavalierhaus in die Bildmitte hineinragt.
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Abb. 8: Im Garten von Schloss Belvedere, Weimar, um 1910, Öl auf Leinwand, WVZ G4





Das Haus, vor dem ein Pferdegespann hält, ist durch dunkle Tannen halb verdeckt. Ein kleiner Springbrunnen auf einem Rasenrondell bildet an der linken Bildseite den Schnittpunkt der Alleen. Helles Licht fällt auf das Haus und die Menschengruppe davor, während der Bildvordergrund stark verschattet bleibt. Im rückwärtigen Teil der Allee belebt ein nuancenreiches Licht- und Schattenspiel die Bildtiefe.36) Bis auf weißgelbe und ockerfarbige Helligkeit in der Bildmitte herrschen dunkle bis schwarze Grüntöne vor. Ein roter Farbtupfer in der Personengruppe sowie eine rote Farbschattierung in der Tiefe der Allee erinnern an die Bildsprache Corots. Der breite Pinselduktus geht über die Details im Bildvordergrund hinweg. Von einer impressionistischen Formenauflösung kann hier jedoch nicht gesprochen werden. Partikel verbleibt vielmehr einer naturalistischen Malweise verhaftet, wie sie etwa Theodor Hagen gepflegt hatte.


Bereits 1911 kehrte Partikel nach Ostpreußen zurück. Er ging wieder nach Pillkallen, wo seine Eltern und Geschwister lebten. Was er nach zwei Jahren Abwesenheit als Bürgermeistersohn mitbrachte, war nach bürgerlichem Wertekodex nicht viel: weder materielle Werte noch Aussichten auf kurzfristigen Erfolg. Es blieb ihm jedoch ein gereiftes künstlerisches Ausdrucksvermögen, das ihm als Grundlage für seine späteren Werke diente.
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Abb. 9: Fußwäsche, 1911, Radierung, WVZ D1





Aus dem Jahr 1911 stammen die ältesten erhaltenen Druckgrafiken Partikels. Während die „Fußwäsche“ eher noch wie eine Studie wirkt (Abb. 9), die das Experimentieren mit der Technik verrät, so erscheint „Die Plätterin“ als eine ausgeglichene Komposition (Abb. 10). Durch die nuancenreiche Herausarbeitung unterschiedlicher Grauschattierungen erhält die Radierung einen ausgesprochen malerischen Charakter. Lichtreflexe auf dem Rücken der sitzenden Figur und an der Wandschrägen sowie feine Parallelschraffuren geben der kleinen Dachkammerszene räumliche Tiefe. Die Figuren werden von breiten, weichen Strichlagen konturiert, sodass sie fest im Raum erscheinen.


An diesen beiden Blättern zeigt sich bereits Partikels Interesse an der Darstellung von Arbeitsszenen.37) Dabei ist die Abkehr der Dargestellten vom Betrachter bemerkenswert.38) Breite Rückenansichten füllen den Bildvordergrund aus. Die Köpfe sind stets gesenkt und lassen keine Blicke in die
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Abb. 10: Die Plätterin, 1911, Radierung und Aquatinta, WWZ D2





Gesichter zu. Welch ein Gegensatz zu dem offenen Porträt seiner Schwester Marie aus dem Jahr 1907 (Abb. 7).


1911 sind auch die ersten Landschaftsradierungen datiert, die vermutlich in Ostpreußen entstanden waren (Abb. 11). Sie zeigen bereits die charakteristischen weiten Ausblicke unter hohem Himmel. Auffällig ist die kantige Darstellungsweise dieser Kaltnadelarbeiten. Mit flüchtigen Strichen werden Formen nur angedeutet und bleiben offen.
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Abb. 11: Landschaft mit Pferdefuhrwerk, um 1911, Radierung, WVZ D4
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Abb. 12: Viehweide bei Pillkallen, 1912, Radierung, WVZ D5





Konturen schließen sich nicht um die Bildgegenstände. Vielmehr wird der spontane Eindruck einer Landschaftsszene skizzenhaft charakterisiert.
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Abb. 13: Gewitterstimmung, um 1911, Öl auf Karton, WVZ G10





Möglicherweise waren die Radierungen Vorstudien zu späteren Gemälden wie etwa die „Viehweide bei Pillkallen“ (Abb. 12). Während auf der Radierung der Zaun im Bildvordergrund dominiert und die Rinder im Mittelgrund als Staffage fungieren, wird im Gemälde „Gewitterstimmung“ der anekdotische Charakter reduziert, indem Partikel den Vordergrund mit rein malerischen Mittel gestaltet, den Horizont herunterzieht und somit den Bildmittelpunkt mit der Kirche hervorhebt (Abb. 13). Einem lasurartigen Farbauftrag mit Gelb- und Ockertönen in der Bildmitte steht ein fleckenartiger impressionistischer Duktus mit Grünblautönen im Vordergrund und Grauschattierungen im zentralen Himmel gegenüber. Das aufziehende Gewitter über Partikels ostpreußischer Heimstatt Pillkallen mit dem neu errichteten Kirchturm findet in dieser Darstellung einen dynamischen Ausdruck.39)
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Abb. 14: Im Park, um 1911, Pastell, WVZ Z2





Die erste bekannte Pastellzeichnung Partikels stammt ebenfalls aus diesen Jahren (Abb. 14). In einem waldartigen Dickicht beherrscht ein mächtiger Baum die Szene. Eine kleine Figur im linken Bildvordergrund ist nur angedeutet. Die mit breitem Strich in schwarzbraunen und grünen Farbtönen skizzierte Natur bestimmt das Bildmotiv.


Zu gleicher Zeit entstanden Bilder der engeren Umgebung, wie das Gemälde „Stickende Frauen“ (Abb. 15) oder die „Ostpreußische Landschaft“ (Abb. 16), die einen Ausblick vom elterlichen Haus darstellt.
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Abb. 15: Stickende Frauen, 1912, Öl auf Leinwand, WVZ G12





Die Königsberger Akademie hatte Partikel das handwerkliche Rüstzeug mitgegeben. Der Aufenthalt in München und Weimar blieb ebenfalls nicht ohne Wirkung. Die Werke, die nach dieser Zeit in Ostpreußen entstanden, zeigen, dass Partikel zunächst unbeirrt von modernen Strömungen seiner eigenen Formensprache nachging. Ein gewisser konservativer Charakter lässt sich diesem Umstand allerdings nicht absprechen. Herkunft und Bindung an die Provinz hatten noch immer prägenden Einfluss. Aber thematisch waren die Jahre klärend. Die zeitweilige Abkehr vom Porträt wird deutlich. Dagegen steht die Vorliebe für die Landschaft.
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Abb. 16: Ostpreußische Landschaft, 1912, Öl auf Leinwand, WVZ G11





Partikel schränkte sich thematisch ein. Vielleicht war es gerade diese Begrenzung, die ihm nun den Zugang zu einem Künstlerkreis, einer Ausstellungsorganisation und einer Monopolgesellschaft ermöglichte, die für seine folgende Entwicklung bedeutsam sein sollte: die Berliner Secession.





Berlin – das Zentrum der Moderne


Seit 1910 entwickelte sich Berlin zur führenden deutschen Kunststadt, ja zur internationalen Kunstmetropole. Für die drängenden, stürmenden und suchenden jungen Künstler führte an Berlin kein Weg vorbei. Kirchner, Heckel, Schmidt-Rottluff, Kokoschka und viele andere kamen nach Berlin. Hier wurde die Moderne auf den Weg gebracht. Der Großstadtexpressionismus wurde geboren.40)


Die 1898 gegründete Berliner Secession hatte sich trotz mancher Angriffe, Verleumdungen und Rückschläge im liberalen Berliner Bürgertum Anerkennung verschaffen können. Kunstkritiker wie Paul Westheim, Karl Scheffler und Julius Meyer-Graefe sorgten für eine kritische, qualitätsbestimmende Meinungsbildung, und die Museumsleute Wilhelm von Bode, Hugo von Tschudi und Ludwig Justi taten in ihren Häusern ein übriges, um die Moderne in die öffentlichen Kunstsammlungen zu integrieren.41) Aber schon kurz nachdem sich diese Kreise, die den französischen Impressionismus für die entscheidende Errungenschaft der modernen Kunst hielten, durchgesetzt hatten, drängten die jüngeren Kräfte auf die etablierten Ausstellungsfelder.


Bei der Secession kam es 1910 zu den ersten entscheidenden Zurückweisungen. Heckel, Kirchner, Nolde, Pechstein und Schmidt-Rottluff durften an der Jahresausstellung nicht teilnehmen. So entstand unter Pechsteins Führung die Neue Secession, die in den folgenden Jahren zum Forum der expressionistischen Künstler wurde. Damit begann ein Prozess, welcher der Berliner Secession den Alleinvertretungsanspruch moderner deutscher Kunst von nun an verwehrte.42)


Im November 1911 war Alfred Partikel mit drei Werken auf der Winterausstellung der Berliner Secession vertreten (Abb. 17).43) Auch wenn seine drei bescheidenen Werke in der Menge der umfassenden Schau untergingen, so hatte er mit dieser Ausstellungsbeteiligung eine ansehnliche Referenz vorzuweisen. Für Partikel bedeutete diese Präsentation der Einstieg in das offizielle Berliner Ausstellungswesen.
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Abb. 17: Dorfstraße, um 1912, Radierung, WVZ D8





Aus den Jahren bis zum Ersten Weltkrieg stammt der größte Teil von Partikels druckgrafischem Werk. Es besteht überwiegend aus Radierungen, wenigen Lithografien und Holzschnitten. In seinen Radierungen erzielte Partikel malerische Effekte zunächst mit Hilfe von Ätzdruckverfahren. Später herrschte die Kaltnadel vor. Neben den Winterausstellungen der Secession, die den grafischen Künsten vorbehalten war, gab es in Berlin verschiedene Galerien, die spezielle Grafikausstellungen veranstalteten. Eines der bedeutendsten Häuser dieser Art war das Graphische Kabinett von J. B. Neumann.44) 1912 hatte Partikel die Möglichkeit, hier auszustellen. Dies hatte zur Folge, dass der bekannte Kunstkritiker Karl Scheffler sich in der renommierten Berliner Zeitschrift „Kunst und Künstler“ lobend über Partikel äußerte. „Bemerkenswerthe kleine Arbeiten sah man in der XI. Ausstellung des 'Grafischen Kabinetts' am Kurfürstendamm, das mit Glück und Geschick gute Graphik, vor allem jüngerer Künstler, dem Publikum nahe zu bringen sucht ... Man sah ... kultivierte Zeichnungen des kaum schon bekannt gewordenen A. Partikel ...“ 45

OEBPS/Images/18_1.jpg





OEBPS/Images/19_1.jpg





OEBPS/Images/17_1.jpg
s
o
Lo dpans

Oblost Koliningrod
Kaninnizpodison

Konlgsberg v’

~Kapw

Womodschoft
emonduostren .\ ¢ v






OEBPS/Images/36_1.jpg





OEBPS/Images/12_1.jpg





OEBPS/Images/32_1.jpg





OEBPS/Images/33_1.jpg





OEBPS/Images/11_1.jpg





OEBPS/Images/30_1.jpg





OEBPS/Images/30_2.jpg





OEBPS/Images/31_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
- Alfred Partikel
Leben und Werk






OEBPS/Images/29_1.jpg





OEBPS/Images/29_2.jpg





OEBPS/Images/27_1.jpg





OEBPS/Images/28_1.jpg





OEBPS/Images/22_1.jpg





OEBPS/Images/20_1.jpg





